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Die geſegneten Vreutzes Bege
wolten

Der zweyten Vermahlung
2

Des Hochwurdigen und Hochgebornen Grafen und Herrn,

Keintich Hruſt,
Des Heil. Rom. Reichs Grafen, Grafen zu Stolberg,

Konigſtein, Rochefort, Wernigeroda und Hohenſtein, Herrn
Zu Epſtein, Muntzenberg, Breuberg, Aigmond, Lohra und
Klettenberg,des Hochwurdigen HochStifts zu Halber

ſtadt Domherrn, wie auch des Konigl. Daniſchen
Dannebrogs Ordens Ritter,

Mit
Der Durchlauchtigen Furſtin,

Frintzeßin Shrſtianga
Knna NAgneſe,

Furſtin zu Anhalt Cothen, Sertzogin zu Sachſen, Engern
und Weſtphalen, Grafin zu Aſcanien, Herrin zu Berenburg

und Zerbſt,
Des Durchl. Furſten und Herrn,

HERRN
Kuguſt Vudewigs

Furſten zu Anhalt Cothen, Hertzogen zu Sachſen, Engern
undWeſtphalen, GrafenzuAſcanien, Herrnzu Berenburg und Zerbſt,

Zweyten Printzeßin Tochter
Hochſt Dieſelben den 18. Julii 1742. zu allgemeiner

n

Freude des Landes heimgefuhret wurden,
vorſtellen,

Und damit ihren unterthanigſten Segens-Wunſch abſtatten

Die ſamtl. Prediger der Ezrafſchaft Wernigeroda.
WERNIGEROD, Druckts J. G. Struck, Hochgr. Stolb. Hof-Buchdrucker.



eliebte Zions Schaar!
Wie ſelig, wie beglückt biſt du zu nennen!
Wil dich der Welt erboster Sinn nicht kennen

So fuhrt dich doch im Segen immerdar

Dein HErr und Hirt, dein Brautigam und Konig.
Man nenne dich gemein,

Man halte dich fur klein,
Fur deinem HErrn biſt du doch nicht zu wenig.

9oie herrlich hat er nicht,
Der Todes Nacht und ewgen Finſtergißen
Dein Leben durch geſtarckten Arm entriſſen?

Dein Auge ſieht ſein heitres Gnaden Licht.

Du biſt zum Blute der Beſprengung kommen,
Und die vollendte Zahl
Dort in dem Sternen Saal

Hat dich bereits zu Gliedern aufgenommen.

9
ie? ſprichſt du, werd ich dann

Von ewger Hand den vollen Lohn empfangen?
Und einſt verklart ins Perlenthor gelangen?

Wie oft entkommt dem Auge doch die Bahn.
Dft hat mich gantz umringt und eingeſchrancket

Der Feinde wutend Heer;
Jch wate oft im Meer,

Wo man umſonſt den tiefſten Bleywurf ſencket.

Das



Gtce ceene cecce
Was iſt des HErren Weg!

Man ſiehet ihn durch groſſe Waſſer gehen,
Und kan doch deſſen tiefe Spur nicht ſehen.

Nur ſein geubtes Volck kennt dieſen Steg.
Es weiß, wen er wil in die Hohe fuhren,

Den ſetzt er vor hinab;
Und der muß erſt ins Grab,

Der als ein lebend Glied ſein Haus ſoll zieren.

538as ſich erhaben ſetzt,
Auf Steltzen wil das Firmament beſteigen,

Was ſeine Kunſt gefliſſen iſt zu zeigen,
Was ſich an eignem Schmuck und Kraft ergotzt/

Wird jammerlich von ihm in Staub geleget,
Wenn ſein erhitzter Pfeil,

Des Eifers ſtarcker Keil
Den ſtarren Kopf in tauſend Stucken ſchlaget.

8
vier ſtutzet die Vernunft,

Der kleine Schatten von dem ewgen Lichte,
Doch nimmt ſie GOttes heiligſte Gerichte/

Und tadelt ſie vor ihrer frechen Zunft.
Der blode Schuler wil den Meiſter lehren,

Derr alle Weisheit kennt,
Und den nur weiſe nennt,

Der ſich als Thon in ſeiner Hand laſſt kehren.

—JDu aber ſey beſchamt,
O! Seele, die du dich zu Zion zehleſt,/
Und, ſtatt des Scheins, das wahre Weſen wahleſt,

Daß dein bekummert Hertz ſich angſtlich gramt,
Wenn du der rauhen Wege Ziel nicht merckeſt.

Es iſt die Prufungs Zeit.

Schau in die Ewigkeit,
Und ſieh, daß du durch deren Licht dich ſtarckeſt.

Die
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Suennt ceite cucit
ie Wahrheit bleibet veſt,

Wer ſich dem HErrn auf ewig ubergiebet,
Der wird von ihm auch mutterlich geliebet,

Und ob er auch was hartes kommen laſſt,
Das uns gebeugt zur Erden niederdrucket,

So iſt es eine Laſt,
Die unſern Schultern paſſt,

Ein Joch, darunter uns das Lamm erquicket.

Jt denn der Sturm vorbeh,
Die Sonne theilt die ſchwartzen Wolcken wieber,
Und laſſt den Glantz in dunckle Thaler nieder;

Da wird das Hertz belebet, friſch und neu.
Ein Quentlein herber Noth bringt Centner Freude.

Da gibt der frohe Sinn
Sich dem Erbarmer hin,

Lernt ſtill und ruhig ſeyn, auch bey bhem Leibe.

c

Jn ſolcher Poſiturt,
Wo man nichts will, nichts wunſchrtiund verlunget,2

Und nur an GOttes weiſer Fuhrung hanget,
Trift man der hohen Weisheit ſeltne Spur.

Man weiß von nichts als lauter Gnaden Tagen,
Lebt in geheimer Ruh,
Man ſieht der Allmacht zu,

Und laſſet ſich auf ihren Armen tragen.

MVvun ofnet GOtt ſein Hertz,
Und mit demſelben die gehauften Schätze;
Der Menſch verſteht den Wiederſpruch der Satz?

Die Freude ſtammt aus ubernommnem Schmertz;

Wer in den Tod ſich wirft, der wird erhalten;
Wer ohne Geiſtes Zucht
Der Seelen Rettung ſucht,

Muß unerquickt und ſchmertzensvoll erkalten.
Vi

Man



Geint met ceee
M“/lan ſchafft die Seligkeit

Mit ſuſſer Furcht und angenehmen Zittern,
Man lachet nur bey ſtarcken Ungewittern,

Man wagt mit Luſt den furchterlichen Streit,
Man will ſich gern mit ſchlechten Dornen ſchmucken,

Ein heilsbegier'ger Geitz
Ergreift das reiche Ereutz,Und laſet es getroſt die Schultern drucken.

c—Wann bluhet lauter Heil.
Es raubt auf dieſen wundervollen Wegen
Kein ſchlauer Feind den theur erkauften Segen,

Man hat an ſeines Fuhrers Gutern theil.
Die Armuth muß ſein Uberfluß erſetzen,

Die Bloſſe deckt ſein Kleid,
Sein Friede hebt den Streit,

Sein Lachen muß. ein weinend Hertz ergotzen.

Hebt ſich die ſtoltze Fluth,

Droht die aeſammte Macht erregter Wellen,
Des Glaubens Schif an Klippen zu zerſchellen:;

Se nimmt er es in ewig ſichre Hut.
und hanaet es geſetzt auf ſeichten Sande,

So treibet er es fort

An den erwunſchten Port,
Und ſteurzt es zum ewgen Vatexlande.

vegt ſich die arge Welt,
Und will dem Fuß geſpannte Stricke legen,
Durch Lockungen die falſche Luſt erregen;

So wird ihr Netz vergeblich aufgeſtellt,
Jhr trugriſch.Zauberſpiel nicht angehoret.

Man iſt ein muntres Reh,
Man ſchwebet in der Hoh,

Wo kein geſchonincktes Lied die Ruhe ſtoret.
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ie Arche ofnet ſich,
Das hohe Heiligthum wird aufgeſchloſſen.
Man hort ein tonend Chor der Reichsgenoſſen,

Sie letzen ſich am Luſt Meer ewiglich.
Den Eingang darf man ohne Zittern wagen,

Man ſieht ſich wundernd um,
Man ſteht erſtaunt und ſtumm,

Und kaum kan man den hohen Glantz ertragen

Mvan ſchmeckt die reine Frucht,

Die Edens fetter Boden haufig traget,
Ein Flamienſtreuend Schwerdt heſichert heget,

Daß keine Hand den frechen Raub verſucht.

Man wird erfullt mit Kraften jenes Lebens,
Man fuhlet ſich entzuckt,
Jns Paradies geruckt;/

Und flehet nie beym Gnadenſtuhl vergebens.

O! velch ein reicher Schatz
Nun kan man auch von Bornen Trauben leſen;
Sie ritzen und verwunden zum geneſen.

Auf, blodes Hertz, gib dieſen Dornen Platz!
Ein ewigs Wohl wird deine Schmertzen ſtillen,

Und uber deinem Hohn
Wird noch ein Jubelton

Die weite Burg der Himmels Burger fullen

cuAviie? irrt der rege Kiel“?
Er ſoll den Zoll erfreuter Pflicht entrichten,
Und wil ein eckles Lied vom Creutze dichten?

Vergiſſet er ſein vorgeſtecktes Ziel?
Wil er ein Bote ſeyn verneuter Plagen?

Ein ſolch erwunſchtes Feſt,
Als GOtt uns feyren laſſt,

Entweihen leicht der bangen Wehmuth Rlagen.

Das



Was iſt die Meinung nicht.

Es ſoll uns nur Dein Hohes Beyſpiel lehren
Vermahlter Graf die Creutes Bahn zu ehren,

Auf der man ſtets vergnugte Roſen bricht.
Du ubernahmeſt fruh den Creutzes Orden,

Du haſt auch wohl gefuhlt,
Wohin der Orden zielt/

Seit dem Du deſſen treues Mitglied worden.

9.oas Deint Seel empfand,
Wenn ofters ſich bey unvergnugten Stunden
Ein gantzes Heer der Schmertzen eingefunden,

Jſt keinem ſo, als wie Dir ſelbſt bekand.
Und ſtromte denn die Luſt mit vollen Guſſen

Auf Dein verwundtes Hertz,
Und linderte den Schmertz,/

Wer konte ſo, wie Du, der Luſt genieſſen?

Du lernteſt allgemach/

Die ungewohnte Bahn des Creutzes lieben,
Du folgeteſt im klaren und im truben

Mit gleichem Schritt nur Deinem Fuhrer nach.
Und Deine ſtarcke Kraft recht zu probiren,

So ſuchte ſeine Hand,

Ein unſchatzbares Pfand,
Ein wurdiges Gemahl Dilr zuzufuhren

Woch nach gemeßner Zeit,/

Muß ſich Jhr holder Reitz in vollem bluhen,
Zu Seiner Pein ſehr fruh zurucke ziehen,

Dein Jubel wird mit Wermut überſtreut.
Man ſahe Deine Sonne ſchleunig ſincken

Jn eine Todten See,
Ein Muſter ſuſſer Eh

Erblich, Dich ließ es bittre Quellen trincken.

Dein
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muete Scene Gc
Sein unterſtutzter Muth

Umfaſſete die angefulten Schalen.
Nun laſt Du Dir den Lohn gedoppelt zahlen
Duërch ein von oben ausgebetnes Gut.

Die KGurſtin ſou den Weg zur Freude bahnen.

Was Dittr der Tod zerſtort,
Wird Dir durch Sie verehrt,

es ibt Fharien Bub in Shriſtianen.
Wohlan! geweihtes Chor,

Dich muß vor andern dieſes Licht erfreuen.
Du muſſt dem Hohen Paar bein Rauchwerck weihen.

So tritt denn mit gefullter Hand hervor.

Verherrliche der Allmacht weiſe Wege.
Da heut ein brennend Licht
Die ſchwartze Schatten bricht

So ſeyh zu ſegensreichen Wunſchen rege.

Ja, ja, wir fuhlen ſchoon
Der Jnbrunſt Trieb, dir, Ewiger, zu flehen;Dein Auge muſſe ſtets auf Beydr ſechen

Es reitze deines Ruhms erfreuten Ton

Ein Segen, der ſich alle Stunden mehret.
Es ſchmecke Jhr Genuß
Der Guter Uberfluß,

Die keine Motte friſſt, kein Roſt verzehret.
ò

Qein Blut, erwurgtes Lamm,
Sey Jhrer Handſchrift aufgefriſchtes Siegel.
Dein Leben Jhres Lebens reiner Spiegel.

Jhr Hauptgeſchaft die Ruh am Kreutzes Stamm.

Dein Abba ſchreyn, o Geiſt, Jhr Athemholen.
Dein Wunden heilend Oel
Durchdringe Leib und Seel.

Dir ſey Dis Paar zu ewger Luſt empfohlen.
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